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lu 


des Großherzogthums poſ en. 


Inland. 


Berlin den 1. Jan. Ihre Majeſtäten wohnten um 9 Uhr dem Gottes dienſt 
im Dom bei, nahmen dann im Schloſſe die Glückwünſche der Höchſten Herrſchaf⸗ 
ten, der Hofſtaaten, General- und Flügel⸗Adjutanten an und begaben Allerhöchſtſich 
darauf, wie gewöhnlich an dieſem Tage, nach Potsdam, woſelbſt ein Diner von 
60 Couverts ſtattfindet. ' 

Aus dem in No. 2. der Allg. Pr. Ztg. abgedruckten Landtagsabſchiede für 
die Rhein⸗Provinz entnehmen wir in Bezug auf die ſtändiſchen Petitionen fol⸗ 
gende Stellen: f a 

- Neviſion der Militair = Kirchen : Ordnung. 

1) Auf das unterm 31. März c. vorgetragene Geſuch wegen Emanirung 
einer neuen Militair⸗Kirchen-Ordnung eröffnen Wir Unſeren getreuen Ständen: 
daß Wir ſchon früher aus eigener Bewegung die Umarbeitung der Militair-Kir⸗ 
chen - Ordnung befohlen haben und der Uns in Folge deſſen vorgelegte Entwurf 
gegenwärtig den betreffenden Miniſterien zurückgegeben worden iſt, um darin noch 
die in dieſer Beziehung von einigen ſtädtiſchen Verſammlungen geäußerten Wün⸗ 
ſche, ſo weit ſolches erforderlich ſcheint, zu berückſichtigen. 

Anſtellung katholiſcher Militair⸗Geiſtlichen. 

2) Den Beſchluß über die weitere Anſtellung katholiſcher Militair-Geiſtlichen 
behalten wir Uns noch vor. 

Ermäßigung des Poſtporto's 

5) Die Anträge unſerer getreuen Stände auf Erleichterungen der 
PortosTare werden bei der in unſerem Befehl vom 18. Auguſt v. J. vorbehalte⸗ 
nen Umarbeitung des Porto-Tax-⸗Regulativs, welche mit der neuen Poſtgeſetzge⸗ 
bung in Verbindung ſteht, zur Erwägung kommen. 

Gewerblicher Verkehr der Seehandlung 

6) Der Bitte unſeren getreuen Stände, die allmälige Abwickelung der in 
den Privatverkehr eingreifenden Unternehmungen der Seehandlung anzuordnen, 
vermögen Wir keine Folge zu geben. Wir haben bereits in Unſerem an den Chef 
des Seehandlungs-Inſtituts unterm 14. Februar v. J. erlaſſenen Befehle be⸗ 
ſtimmt, daß neue Fabrik- Anlagen von der Seehandlung nicht weiter unternom⸗ 
men werden und Ausnahmen hiervon auch in außergewöhnlichen Fällen und aus 
überwiegenden Gründen für die allgemeine Landeswohlfahrt, auf Unſere beſon⸗ 
dere Anordnung eintreten ſollen. Hiermit iſt jeder etwanigen Beſorgniß wegen 
einer die Privat: Induftrie beläſtigenden Ausdehnung der Wirkſamkeit des Inſti⸗ 
tuts, welches überdies wiederholt feine Vereitwilligkeit erklärt hat, ſeine induſtriel— 
len Etabliſſements an Private gegen Erſatz der Koſten abzutreten, vorgebeugt. 
Es muß daher bei der in Unferer durch die Geſetz- Sammlung veröffentlichten Ordre 
vom 14. Februar v. J. der Seehandlung beſtätigten Befugniß verbleiben. 

Ob ein Bedürfniß vorhanden ſei, in Beziehung auf Vermehrung und Circu⸗ 
lation der Geldmittel Einrichtungen zu treffen und ob, und in welcher Hinſicht die 
Privat⸗Induſtrie dabei zu betheiligen ſei, unterliegt bereits der Erwägung. 

Religiöſe Erziehung der Kinder aus gemiſchten Eben. 
7) Auf den Antrag, 

daß die Ordre vom 17. Auguſt 1825, die religiöſe Erziehung der Kinder 

aus gemiſchten Ehen betreffend, wieder aufgehoben werden möge, 
eröfinen Wir Unſeren getreuen Ständen, daß nach ſorgfältiger Prüfung aller des⸗ 
halb in Betracht zu ziehenden Verhältniſſe der gegenwärtige Zeitpunkt nicht geeig⸗ 
nei erſcheint, die über dieſen Gegenſtand beſtehende Geſetzgebung abzuändern. 
Anſtellung eines katholiſchen Profeſſors der Philoſophie an der Univerfität in Bonn. 

8) Die Wiederbeſetzung der Stelle eines katholiſchen Profeſſors an der Uni⸗ 
verſität zu Bonn iſt ſeit der im Jahre 1839 eingetretenen Erledigung derſelben 
unausgeſetzt Gegenſtand beſonderer Aufmerkſamkeit geweſen; die bisherige Verzö⸗ 
gerung war allein Folge des Wunſches, die Stelle nicht blos zur Erfüllung der 
ſtatutenmäßigen Beſtimmung zu beſetzen, ſondern auch einen in allen Beziehungen 
tüchtigen Mann für dieſelbe zu ermitteln, zumal es dem Zwecke jener Beſtimmung 
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gemäß, den Studirenden in Bonn niemals an Gelegenheit ſehlt, philoſophiſche 
Vorleſungen bei katholiſchen Lehrern zu hören. 

Der Antrag unſerer getreuen Stände hat jedoch inmittelſt durch Auſtellung 
des Profeſſor Knodt, vorläufig als außerordentlichen Profeſſor, ſeine Erledi⸗ 


gung gefunden. 
Ausführung einiger Beſtimmungen der Bulle de salnte animarum, 


9) Die in Anregung gebrachte Ausführung einiger bisher noch unerledigter. 
Beſtimmungen der Bulle de salute animarum iſt kein Gegenſtand ſtän diſcher Bes 
rathung. Unſere getreuen Stände dürfen ſich übrigens verſichert halten, daß, ſo⸗ 
weit es bei dieſer Angelegenheit auf die Mitwirkung der Staats-Behörde ankommt, 
derſelben alle fördernde Aufmerkſamkeit gewidmet wird. 

Oeffentlichkeit der Landtags Sitzungen. 

18) Dem Antrage, die Oeffentlichkeit der Landtags Verſammlungen zu ge⸗ 
ſtatten, müſſen Wir Unſere Genehmigung verweigern. i 

Verſammlungen zur Berathung von Kollektiv Petitionen an den Landtag. 

23) Unſere getreuen Stände haben ſich durch die polizelliche Unterfagung der 
in Trier beabſichtigtigt geweſenen Verſammlungen zur Berathung von Bittſchrif⸗ 
ten an den Provinzial-Landtag, zu dem Antrag veranlaßt gefunden, i 

daß das Recht, Petitionen an den Landtag in Verſammlungen zu berathen 
und zu unterzeichnen, nicht ferner durch Anwendung eines Bundesbeſchluſſes 
vom 5. Juli 1832 oder auf andere Weiſe geſchmalert werde. 

Wir können jedoch ein ſolches Recht, als im Geſetze begründet, nicht aner⸗ 
kennen. Wenn es nach S. 52 des Geſetzes vom 27. März 1824 wegen An⸗ 
ordnung der Provineial-Stände für die Rhein-Prnvinz den einzelnen Ständen 
freiſteht, ihre Abgeordneten zu beauftragen, Bitten und Beſchwerden bei dem 
Landtage anzubringen, jo iſt hier von dem Rechte der Gef ammtheit eines 
Standes die Rede, welche in dieſem, wie in jedem anderen Falle durch das ver⸗ 
faſſungsmäßige Organ deſſelben, alſo durch die ſtädtiſchen und ländlichen 
Kreisſtände vertreten wird, und dürfen nur in den geſetzliich konſtituirten 
Verſammlungen dieſer Organe die dem Abgeordneten eines Standes zu 
ertheilenden Aufträge berathen werden. Unorganiſche Verſammlungen einer An⸗ 
zahl Eingeſeſſener eines ſtändiſchen Wahl-Bezirks fallen dagegen unter den Be- 
griff der Volks⸗Verſammlungen und dürfen daher nach der Beſtimmung zu 3. des 
Publications - Parents vom 25. September 1832 zu den Bundes Beſchlüſſen vom 
5. Juli deſſelben Jahres (Geſetzſammlung S. 216) ohne vorgängige polizeiliche 
Genehmigung nicht ſtattfinden; dieſe Genehmigung wird aber in Fällen der be⸗ 
zeichneten Art ſchon deshalb verſagt werden müſſen, weil das Geſetz wegen An⸗ 
ordnung der Provinzialſtände das Recht, die Abgeordneten mit Aufträgen zu ver⸗ 
ſehen, den Ständen und nicht ungeordneten Verſammlungen einzelner Stan⸗ 
desmitglieder beigelegt. 

Das Verfahren der Behörden, gegenüber den in Trier beabſichtigten Verſamm⸗ 
lungen, war daher völlig gerechtfertigt, und kann auch für die Zukunft ein Anderes 
nicht vorgeſchrieben werden. 

Preßfreiheit. 
24) Unſere getreuen Stände haben darauf angetragen, 
Preßfreiheit zu gewähren und zwar unter Erlaſſung eines mit den Stän 
zu berathenden, unſerer Zeit und unſeren Zuſtänden angemeſſenen Preßge⸗ 
ſetzes und in Hinſicht der Schriften über 20 Bogen mit Aufhebung der bis 
daher geſtatteten polizeilichen Beſchlagnahme derſelben. 

Wir verkennen nicht, daß, während die beſtehende Geſetzgebung der Preſſe 
ein billigen Anforderungen entſprechendes Maß der freien Bewegung ſichert, den⸗ 
noch der Zuſtand derſelben inſofern Erhebliches zu wünſchen übrig läßt, als beſon⸗ 
ders die Tagesliteratur die ihr angewieſenen Schranken täglich zu durchbrechen ſucht 
und dieſem Mißbrauch nicht immer rechtzeitig geſteuert werden kann. 

Ob dieſe Erfahrung dahin führe, die Nothwendigkeit einer die ganze Preß⸗ 
geſetzgebung umfaſſenden legislativen Abhilfe anzuertennen, nach welcher Richtung 
hin eine ſolche in dieſem Falle zu lenken ſei, und ob deshalb Schritte bei dem 
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Deutſchen Bunde zu thun fein — Alles das müſſen Wir Unferer reiflichen Er⸗ 
wägung vorbehalten. Wenn aber Unſere getreuen Stände ſolche Schritte auch für 
den Fall, daß die gegenwärtige Baſis der Preßgeſetzgebung verlaſſen werde, für 
unnöthig erklären, weil, wie fie wörtlich bemerken, „die Bundesbeſchlüſſe hierbei 
um fo weniger in Betracht kämen, als dieſe notoriſch über Cenſur und Preßftei⸗ 
heit keine ausdrücklichen Beſtimmungen enthielten und den betreffenden Behörden 
und Regierungen die ihnen nöthig ſcheinenden Maßregeln überlaſſen hatten“, fo ver⸗ 
weiſen Wir dieſelben wegen dieſer irrigen Behauptung auf die Bundesbeſchlüſſe 
vom 20. September 1819 und 16. Auguſt 1824, in deren Folge das Edikt 
vom 18. Oktober 1819 und die Allexhöchſte Ordre vom 18. September 1824 
erlaſſen und in der Geſetz-Sammlung pnblizirt find. (1819 Seite 224, 1824 
Seite 164.) 

Erklären endlich Unſere getreuen Stände die polizeiliche Beſchlagnahme von 
Schriften über 20 Bogen mit der dieſen bewilligten Cenſurfreiheit unvereinbar, 
ſo überſehen ſie, daß über die Begründung ſolcher Beſchlagnahmen nach Verſchie⸗ 
denheit der Fälle die zuſtändigen gewöhnlichen Gerichte oder das Ober-Cenſurgericht 
zu entſcheiden haben, und daß die Beſchlagnahme nicht erſt nach dem Spruch, 
ſondern ſofort bei dem Erſcheinen der Schriften und mithin vorläufig polizeilich 
geſchehen muß, wenn die Maßregel nicht aller Wirkung entbehren foll. Die bis⸗ 
her mit wenig Ausnahmen erfolgte gerichtliche Beſtätigung der polizeilichen Be⸗ 
ſchlagnahme beweiſt übrigens, daß die letztere der Abſicht des Geſetzes gemäß zur 
Anwendung gebracht wird, und die Maßregel nur denjenigen Schriftſtellern und 
Buchhandlungen laͤſtig geweſen fein kann, welche gemeingefährliche Schriften zu 
verbreiten wirklich beabſichtigen. Wir müſſen deshalb den nicht begründeten An⸗ 


trag ablehnen. 
Bürgerliche Verhältniſſe der Juden. 

25) Die beantragte Aufhebung des Dekrets vom 17. März 1808 uud die 
politiſche wie bürgerliche Gleichſtellung der Juden mit den übrigen Unterthanen 
wird bei der bevorſtehenden legislativen Berathung über die bürgerlichen Verhält⸗ 
niſſe der Juden in Erwägung gezogen werden. 

Wir wollen indeſſen Unſeren getreuen Ständen ſchon jetzt nicht vorenthalten, 
daß Unſere Abſicht nicht dahin geht, die Juden in Beziehung auf die politiſchen 
Rechte Unſeren chriſtlichen Unterthanen völlig gleich zu ftellen, und halten Uns auch 
überzeugt, daß der ſo weit gehende Antrag bei der Mehrzahl der Letzteren keine 
Unterſtützung finden würde. 

Aufhebung der Lotterie und Spielbanken. 

59) Ir Anſehung der Lotterie beſcheiden Unſere getreuen Stände ſich ſelbſt, 
daß die Abſchaffung derſelben zweckmäßigerweiſe nicht ſtattfinden kann, wenn die⸗ 
ſelbe Maßregel nicht auch in den anderen Deutſchen Staaten getroffen wird. 

Es find dieſerhalb Einleitungen getroffen, deren Erfolg abzuwarten iſt. Wir 


müſſen aber Bedenken tragen, inzwiſchen den Anträgen Unſerer getreuen Stände 


wegen Beſchränkung der Lotterie auf eine Klaſſe, Abſtellung der Unterabtheilun⸗ 
gen der Looſe und Beſchränkung des Debits der letzteren auf ein Lotterie-Comtoir 
in der Hauptſtadt eines jeden Regierungs⸗Bezirks, Folge zu geben, weil derglei⸗ 
chen Anordnungen nicht dazu geeignet ſein würden, der wohlgemeinten Abſicht zu 
entſprechen. 

Was die Aufhebung ſaͤmmtlicher in den Deutſchen Bundesſtaaten noch beſte⸗ 
henden Spielbanken anbelangt, ſo iſt dieſelbe von dem Zuſtandekommen der dar⸗ 
über beabſichtigten und von Uns befürworteten Vereinbarung abhängig. Dage⸗ 
gen iſt es bereits ein Gegenſtand Unſerer Fürferge geweſen, die Aufhebung der 
Spielbank zu Aachen, auch unabhängig von einer ſolchen Veremigung, möglichſt 
bald herbeizuführen. Daß gleichzeitig mit der Spielbank zu Aachen auch das öf⸗ 
fentliche Spiel zu Spaa aufhören werde, läßt ſich nach den Aeußerungen des Bel⸗ 
giſchen Gouvernements erwarten. 


Die Allg. Preuß. Ztg. (No 3. vom 3. d. M.) enthält den Landtagsabſchied 
für die Provinz Weſtphalen, aus dem wir ſolgende wichtige Punkte entnehmen: 
Begräbniſſe auf den Kirchhöfen fremder Konſeſſionen. 
5) Mit ganz beſonderem Wohlgefallen haben Wir in dem in Beziehung auf 
den Staats⸗Miniſterial⸗Beſchluß vom 18. Mai 1844 gemachten Antrage die 
Theilnahme Unſerer getreuen Stände an der Erhaltung der Eintracht unter allen 
Konfeſſtonen erkannt und daher auch ohne Anſtand die erforderliche Einleitung ge⸗ 
troffen, daß die Vorſchrift des 8. 189 Thl. II. Tit. 11 des Allg. Landrechts — 
wonach die im Staate aufgenommenen Kirchen⸗Geſellſchaften einander wechſelweiſe, 
in Ermangelung eigener Kirchhöfe, das Begräbniß nicht verſagen dürfen — 
künftig in dem von Unſeren getreuen Ständen gewünſchten Sinne in Anwendung 
gebracht werde. 
a Verbeſſerung des Einkommens der Gymnaſiallehrer 
6) Was die Verbeſſerung des Einkommens der Gymnaſiallehrer anlangt, ſo 
hat es nicht erſt einer Anregung Unſerer getreuen Stände bedurft, um unſere lan⸗ 
desväterliche Aufmerkſamkeit auf dieſen Gegenſtand hinzulenken. Unſer Miniſter 
der geiſtlichen, Unterrichts- und Medizinal- Angelegenheiten iſt vielmehr ſeit län⸗ 
gerer Zeit mit Ermittelung und Feſtſtellung des in dieſer Beziehung obwaltenden 
Bedürfniſſes beſchäftigt. Derſelbe wird, ſobald die zunächſt nöthige Vorarbeit 
vollendet ſein wird, über den Gegenſtand Uns Vortrag halten. 
Anwendung des Prinzips der Mündlichkeit bei der Revifion der Civil: und 
Straſprozeß- Ordnung. 
89) Den Antrag: 


bei der bevorſtehenden Reviſton der Civil- und Straſprozeß⸗Ordnung das 
Prinzip der Mündlichkeit zum Grunde zu legen, 
haben wir dem Miniſter für die Geſetz-Reviſionen zugehen laſſen, um darauf bei 
der Reviſion der Civil⸗ und Strafprozeß⸗Ordnung die gebührende Rückſicht zu neh⸗ 
men. Theilweiſe iſt dieſem Wunſche bereits bei geringeren Strafſachen durch die 
Anordnung eines mündlichen Schlußverfahrens genügt. 
Verhältniſſe der Preſſe. 
36) Unſere getreuen Stände haben darauf angetragen 
bei der Deutſchen Bundes⸗Verſammlung die Aufthebung der der Freiheit der 
Preſſe entgegenſtehenden Bundes⸗Beſchlüſſe zu erwirken, demnächſt aber ein ge⸗ 
gen die Mißbräuche der entfeſſelten Preſſe gerichtetes ſtrenges Preß⸗Strafgeſetz 
zu erlaſſen. ö 

Die Motive ſind entgegengeſetzten Richtungen entnommen. Denn während 
Unſere getreuen Stände die Abſichten, welche Uns bei Erlaß der neueren Preß⸗ 
Geſetze geleitet heben, die Wiſſenſchaft und Literatur von jeder ſie hemmenden 
Feſſel zu befreien, der Tagespreſſe aber aber die zulaſſige Freiheit zu geſtatten 
nicht erfüllt finden, äußern Sie tiefe Betrübniß darüber, „daß in öffentlichen Blät⸗ 
tern unter Genehmigung der Cenſur⸗Behörden ſowohl verwerfliche Anfeindungen 
gegen die Staats-Regierung als ſchamloſe Ausfälle gegen die Religion zu leſen ſelen.“ 

Wir vermögen nicht anzuerkennen, daß das in den beſtehenden Geſetzen gege⸗ 
bene Maß freier Bewegung in der Preſſe ein billigen Anſprüchen nicht entſprechen⸗ 
des ſei, müſſen dagegen Unſeren getreuen Ständen vollkommen beiſtimmen, daß 
die Preſſe durch Angriffe nicht nur gegen Einzelne, ſondern auch gegen Staat 
und Kirche die gewieſenen Schranken zu durchbrechen täglich bemüht iſt, und die⸗ 
ſen Verſuchen nicht ſtets rechtzeitig begegnet werden kann. 

Ob dieſe Erfahrung dahin führe, die Nothwendigkeit einer die ganze Preß⸗ 
Geſetzgebung umfaſſenden legislativen Abhülfe anzuerkennen, nach welcher Rich⸗ 
tung hin eine ſolche in dieſem Falle zu lenken ſei, und ob deshalb Schritte bei 
dem Deutſchen Bunde zu thun ſeien, — Alles das müſſen Wir Unſerer reiflichen 
Erwägung vorbehalten. 

5 Erlaß einer neuen Gebühren⸗Taxe und eines neuen Stempel⸗Geſetzes. 

59) Die Reviſion der jetzt zur Anwendung kommenden gerichtlichen Gebüh⸗ 
ren⸗Taxen und die Emanaton einer neuen allgemeinen, auf einfacheren Grundſäz⸗ 
zen beruhenden gerichtlichen Gebühren⸗Tare iſt zwar bereits eingeleitet worden, ihre 
Emanation ſteht aber mit anderweiten beabſichtigten Einrichtungen und Verände⸗ 
rungen hinſichtlich der Gerichts⸗Verſaſſung und des gerichtlichen Verfahrens in ges 
nauer Verbindung; ſie hat daher bis jetzt noch nicht erfolgen können. 

Bei der neu zu emanirenden neuen Gebühren Tare werden die Wünſche Un⸗ 
ſerer getreuen Stände wegen Ermäßigung der jetzt zur Anwendung kommenden Ges 
bührenſätze, inſoweit ſich ſolche erfahrungsmäßig als nothwendig und im Intereſſe 
der Staats⸗Verwaltung als zuläſſig herausſtellen ſollten, berückſichtigt werden. 

Was den Antrag auf Emanirung eines neuen Stempel-Geſetzes anlangt, fo 
hat es zwar früherhin in der Abſicht gelegen, ein neues Stempel-Geſetz zu ent⸗ 
werfen, die inzwiſchen gemachten Erfahrungen haben aber dahin geführt, daß 
nicht ſowohl die Abfaſſung eines neuen Stempel⸗Geſetzes im Bedürfniß liege, als 
es vielmehr nur darauf ankomme, die beſtehende Geſetzgebung konſequent und 
jachgemäß durchzuführen und, wo es erforderlich iſt, im Einzelnen zu modiſieiren. 

Hiernach iſt ſeither ſchon verfahren worden und daraus manche Aenderung in 
der Stempel⸗Geſetzgebung hervorgegangen, wie z. B. Unſer Kabinets-Befehl vom 
21. Juni v. J., wegen Aufhebung des Werchſtempels für die Uebernahme von 
Nachlaß⸗Gegenſtänden bei Auseinanderſetzungen zwiſchen mehreren Miterben. In 
dieſem Sinne wird fortgefahren werden, die Stempel-Geſetzgebung einer Reviſion 
zu unterwerfen, und ſollen dabei die Wünſche Unſerer getreuen Stände jede zu⸗ 
läſſige Berückſichtigung finden. ! 

Berlin. — Die Abgeordneten, welche zu der am 4. Januar hier zu ers 
öffnenden Deutſchen Kirchen⸗Synode beſtimmt find, treffen, wie die Bres⸗ 
lauer Ztg. schreibt, jetzt ſämmtlich bei uns ein. Man iſt im Irrthum, wenn 
man glaubt, daß dieſe Verſammlung, wie es kürzlich irgendwo ausgeſprochen, 
nur den Charakter einer „Privatverſtandigung“ der Deutſchen Kirchenbehör⸗ 
den über die gegenwärtigen Verwickelungen des Proteſtantismus an ſich tragen ſolle. 
Die zuſammenberufene Synode hat vielmehr einen durchaus offiziellen Charakter, 
ſie iſt aus den ſchon ſeit mehreren Monaten deshalb gepflogenen Verhandlungen 
der einzelnen Deutſchen Regierungen mit einandet hervorgegangen, und wenn auch 
die von ihr gefaßten Beſchlüſſe nicht eine unmittelbare politiſche Geltung haben 
können, ſo werden ſie doch als Grundlage und Vorarbeiten zu den Beſtimmungen 
benutzt werden, welche die Deutſchen Staaten, auf Anregung Preußens, als eine 
gleichmäßige Norm für die Behandlung der proteſtantiſchen Kirchenbewegungen be⸗ 
abſichtigen. Unter den erwählten Abgeordneten befinden ſich übrigens keineswegs 
ausſchließlich ſolche Theologen, die als Vertreter des Buchſtabenglaubens und des 
chriſtlichen Poſitivismus bekannt ſind; ſondern es dürfte auch auf der Synode 
ſelbſt ein Element der Oppoſition von rationaliſtiſcher Seite her nicht ausbleiben. 
Dies wird wohl namentlich durch den General-Superintendent Dr. Röhr aus 
Weimar vertreten werden, der ſchon bei Gelegenheit der Snethlageſchen Rundreiſe 
einen Widerſpruch gegen jede etwaige Uniformirung des proteſtantiſchen Bewußt⸗ 
ſeins, die von Staatswegen feſtgeſtellt werden follte, einlegte. Die Hauptftagen, 
welche die Synode zu berathen hat, werden aber nicht bloß die proteſtantiſche Kir⸗ 
chtnverfaſſung, ſondern auch die innere dogmatiſche Geſtaltung des Proteſtantis⸗ 
mus betreffen, wobei es namentlich darauf ankommen wird, feſtzuſtellen, wie 


ter freiem Himmel ſpielen. 
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weit die Augsburgiſche Confeſſion und die ſymboliſchen Bücher als 
beſtimmte und unüberſchreitbare Gränzen dem lebendigen religiöſen Bewußtſein der 
Zeit gegenüber aufrecht zu erhalten ſein werden. Die Zeiten der polizeilichen 
Verpflichtung auf die ſymboliſchen Bücher ſind vorüber, und ſo kann es nur die 
Aufgabe der Synode ſein, den neuen Standpunkt zu finden und zu bezeichnen, auf 
dem der Staat mit Sicherheit den freien religiöſen Entwickelungen der Zeit ſich 
öffnen und denſelben unbeſorgt eine Stelle mitten in ſeinem eigenen Organismus 
einräumen darf. Wenn es wahr iſt, was ſich immer mehr zu beſtätigen ſcheint, 
daß der große Akt einer Anerkennung der proteſtantiſchen Kirche von Seiten des 
Papſtes nahe bevorſtehe (und es wurden, wie aus guter Quelle verſichert werden 
kann, die Unterhandlungen dazu ſchon vor zwei Jahren zwiſchen Preußen und 
Rom angeknüpft): ſo würde dann der gegenwärtige Zeitpunkt noch beſonders ſchlecht 
dazu gewählt ſein, um einen rigoroſen Proteſtantismus in abgeſchloſſener und ſtar⸗ 
rer Form geltend zu machen, und wir müſſen deshalb auch von dieſer Seite her 
ganz andere Erwartungen von der zu eröffnenden Synode hegen. — Unter den 
vielen neuen Theaterprojekten, welche in der letzten Zeit in unſerer Stadt aufge⸗ 
taucht find, befindet ſich auch der Plan zu einem Volkstheater, welchen der 
durch mehrfache Unternehmungen, auch als Dichter bekannte Heinzelmann ein⸗ 
gereicht hat. Herr Heinzelmann war ſchon früher im Beſitz einer Theater-Coneeſ⸗ 
ſion, durfte aber derſelben gemäß nur außerhalb der Ringmauern Berlins und un: 
Das von ihm jetzt beabſichtigte Theater ſoll aber 
vornehmlich den untern Volksklaſſen zugänglich gemacht werden, und auch der Ar⸗ 
muth einen beſonderen Gewinn gewähren, indem Herr Heinzelmann ſich ſchon jetzt 
erboten hat, eine Summe von 5000 Thlrn. jährlich von dem Ertrag feines Thea⸗ 
ters an die hieſigen Rothleidenden zu zahlen. Das Theater ſoll auf Aktien ge⸗ 
gründet werden, und, wenn die Königl. Erlaubniß dazu erfolgt, im Garten von 
Montbijou ſeine Stelle finden. Herr Heinzelmann hat eine Denkſchriſt abgefaßt, 
worin er auch die ſittliche und ſociale Bedeutung eines Volkstheaters als Volksbil⸗ 
dungs⸗Inſtitut hervorhebt, und als ein wohlthuendes und erfolgreiches Mittel 
bei den gegenwärtigen ſocialen Leiden und Verſtimmungen der Geſellſchaft empfiehlt. 
Es ſoll dieſem Plan nicht an bedeutender hoher Protektion fehlen. 

Das Gerücht über die baldige Einführung des neuen Strafgeſetzbuches 
wiederholt ſich in der neueſten Zeit auf eine Weiſe, die es ſehr glaubhaft erſchei⸗ 
nen läßt. Wie man hört, würde es den Ständen nicht noch einmal vorgelegt, 
dagegen die von dieſen erhabenen Monita vielfach berückſichtigt und hiernach eine 
neue Redaktion veranſtaltet werden. Die körperliche Züchtigung und die Strafen 
des Ehebrechers, zwei Punkte, die, wie Sie ſich erinnern, ihrer Zeit beſonders 
Anſtoß erregten, ſollen jedoch beibehalten ſein. 

Berlin. — Die Nachricht, daß in Königsberg die Conſtituirung einer neu⸗ 
proteſtantiſchen Gemeinde wirklich erfolgt ſei, hat in Berlin viel Aufſehen erregt. 
Briefe, welche aus Danzig eingelaufen ſind, haben nicht allein die Bildung jener 
Gemeinde beſtätigt, ſondern noch hinzugefügt, es fände dieſes Vornehmen in 
Danzig, Elbing und vielen andern Städten der Provinz Preußen Anklang und 
Theilnahme. | 

Die Rückkehr des Ruſſiſchen Kaiſers in feine Staaten wird nicht über hier er⸗ 
folgen, mithin verlieren unſere Konjekturalpolitiker den ſonſt jo willkommenen 
Stoff der Konferenzen und Kongreſſe. Ueberhaupt iſt Rußland dieſen Winter über 
ſehr mangelhaft vertreten, da Herr v. Meyendorf bei der Kaiſerin in Palermo 
weilt und Frau v. Meyendorf im Begriff ſteht, nach Petersburg zu reiſen. Als 
noch bevorſtehend gilt die Abberufung des Oeſterreichiſchen Geſandten, Herrn von 
Trautmannsdorf, dem eines der höchſten Hofämter ſoll zugedacht ſein. Zu ſei⸗ 
nem Nachfolger wird der Fürſt Schwarzenberg, dermalen in Neapel, bezeichnet. 
In dieſen Tagen iſt nach längerer Vakanz die Stelle des Württembergiſchen Mini⸗ 
ſters in der Perſon des Hrn. o. Reinhard beſetzt worden, der vom Haag hieher kommt. 

Der Vorſtand der „proteſtantiſchen Conferenz“ wird nach den Seitens der 
Preuß. Regierung den ſämmtlichen dabei betheiligten Deutſchen Staaten gemachten 
Vorſchlaͤgen folgendermaßen zuſammengeſetzt fein. Geh. Oberreg.⸗Rath v. Beth⸗ 
mann-Holweg, Königl. Commiſſarius, der Biſchof und erſte General⸗Superinten⸗ 
dent in der Provinz Brandenburg, Dr. Neander, Vorſitzender, der Königl. Würt⸗ 
tembergiſche Hofprediger, Dr. v. Grüneiſen, Stellvertreter des Vorſitzenden, der 
Conſſſtorial⸗Rath Snethlage, Führer des Protokolls u. ſ. w. 

Die biefigen fireng orthodoren Geiſtlichen geben ſich der Hoffnung bin, daß 
der Biſchofsſit des in Jeruſalem neulich verſtorbenen evangeliſchen Biſchofs Aleran⸗ 
der mit einem aus ihrer Mitte beſetzt werde. . 

Die Kölniſche Zeitung meldet aus Berlin: Graf Reventlow-Criminil, 
Daniſcher Miniſter des Auswärtigen, unterhandelt gegenwärtig in Berlin über 
einen Sundzoll⸗Vertrag, der nicht allzu ſchwer zu Stande kommen dürfte. Dä⸗ 
nemark wird ſich entſchließen, dem Londoner Vertrage vom 13. Auguſt 1841 ei⸗ 
nige Modifikationen für verſchiedene Tarifſätze beizufügen, und namentlich Baum⸗ 
wolle, welche darin ganz vergeſſen war, mit 1 pet. vom Werthe einzuſchalten; 
überdies ſollen Erleichterungen bei der Zoll⸗Erhebung in Helſingör ſtattfinden, da⸗ 
mit die Schiffer ohne Anfenthalt ihre Fahrt fortſetzen können und keinen Plackereien 
der Zollkammer unterliegen. Dagegen wird ſich Preußen verpflichteu, bis zum 
Jahre 1851, alſo bis zum Ende des Engl.⸗Schwediſchen Vertrages, die Sund- 
zollfrage ruhen zu laſſen. Man mag ſich überzeugt haben, daß in ſo vereinzelter 
Stellung, wie jetzt, von Seiten Preußens nichts erreicht werden kann, und in 
Betracht deſſen es für angemeſſener halten, bis zum Jahre 1851 ſich zu gedulden, 
um dann, im Verrin mit Schweden und möglicher Weiſe mit England, die Un⸗ 


terhandlungen entſchiedener zu führen. Iſt dies die Abſicht, fo wäre es wenig⸗ 
ſtens zu wünſchen, daß der vorläufige Zweck der Erleichterungen ſo vollſtändig wie 
möglich erreicht, namentlich die Schiffer nicht mehr gezwungen werden, perſönlich 
vor der Zollfammer in Helſingör zu erſcheinen, was längſt zu den größten Plagen 
des Sundzolls gerechnet worden iſt. 

Vom Rhein. — Die „Rhein- und Moſel⸗Zeitung“ meldet aus Koblenz 
vom 27. Dec. Folgendes: „In verwichener Nacht, Morgens gegen 5 Uhr, hat⸗ 
ten wir das für gegenwärtige Jahreszeit höchſt ſeltene Phänomen, daß bei einem 
heftig aus Weſten wehenden Sturme ein ſtarkes Gewitter über unſere Gegend hinzog. 
Mit den in das Brauſen des Sturmes ſich miſchenden Donnerſchlägen wechſelten 
häufige Blitze, die nur dunkel durch den dicht herabfallenden Hagel ihr rothes 
Licht verbreiten konnten. Das Donnern gab ſich mehr als ein anhaltendes Dröh⸗ 
nen zu erkennen. Die Moſel trat in Folge des Unwetters aus ihren Ufern, und 
die vom Weſterwalde nach dem Markte auf dem Wege hierher begriffenen Fuhr⸗ 
leute mußten, vom Wetter überfallen, ihre Pferde auf der Straße ausſpannen, 
indem die Thiere in der argen Finſterniß durch das Leuchten der Wetterſtrahlen und 
das Getöſe des Donners und Sturmes, ſo wie das Brauſen des Hagelſchlages 
ſcheu wurden. Schon ſeit mehreren Tagen bemerkte man einen enorm tiefen Ba⸗ 
rometerſtand, woraus ſich auf eine außerordentliche Natur⸗Erſcheinung ſchließen ließ.“ 

Bonn den 27. Dec. (Elberf. 3.) Am 22. Abends ging der Sohn unſers 
Oberpräſidenten Eichmann, welcher hier ſtudirt, mit einem Bekannten am Rhein⸗ 
ufer entlang, als der heftige Sturm ſich in feinen Paletot ſetzte, den jungen Mann 
aufhob und gegen 20 Fuß weit in deu Rhein ſchleuderte. Zum Glück waren 
Schiffer in der Nähe, welche den Hülferuf vernahmen und den Verunglückten ret⸗ 
teten, der aber ſeitdem ſchwer erkrankt iſt. ’ 

Kulm den 20. Dee. (Z. f. Pr.) Am vorigen Sonntage wurde unſer Got 
tesdienſt auf eine eben jo unerhörte, wie erſchütternde Art geſtört. Die evange⸗ 
liſche Gemeinde war zum Vormittags⸗Gottesdienſte zahlreich in der Kirche verſam⸗ 
melt, die Liturgie war gehalten, das Vorbereitungslied zur Predigt beendet und 
der Pfarrer hatte bereits die Kanzel beſtiegen, den Text vorgeleſen und den Ein⸗ 
gang zur Predigt gehalten, als von der Kirchenthüre her, den Hauptgang herauf, 
mit ſtarkem, lärmenden Schritt ein Mann einherſchritt, an Kanzel und Taufſtein 
vorüber zum Altar geht, dieſen beſteigt, das Krucifix ergreift, ſich zur Gemeinde 
damit wendet, es hoch in die Höhe hebt und mit gewaltiger Hand zur Erde wirft, 
daß es zertrümmert. Das Unerhörte der That lähmte augenblicklich die Zunge 
des Predigers und feſſelte die ganze Gemeinde, uur daß ſie ſich wie ein Mann er⸗ 
hob, und als der Frevler denſelben Gang vom Altare zurückkehrte, in ſichtbarer 
Erregung ein Theil aus den Bänken trat. Weitere Aufregung ward durch den 
Zuſpruch des Predigers verhütet, der in ſchnell gewonnener Faſſung die Gemeinde 
mahnte, den Chriſtus, deſſen unſterbliches Bild Frevlerhand vor ihnen zerſchlagen, 
um deſto lebendiger in ſich zu tragen. Doch ſolle keinen Tag der Altar ſeines 
Schmuckes, des Symbols chriſtlichen Glaubens entbehren, und zur Safriſtei ſich 
wendend, holte der Prediger das dort befindliche Kruzifir und pflanzte es wieder 
auf dem Altar auf. Es war ein ergreifender Moment, als das Bild unſers Hei⸗ 
landes wieder auf dem Altar ſichtbar war, und der Geiſtliche nun auf die Knie fiel. 
Die ganze Gemeinde folgte ſeinem Beiſpiel und betete aufrichtig mit, wie der Pre⸗ 
diger vorſprach „Vater, vergieb ihm, denn er wußte nicht, was er that“ Der 
Verbrecher iſt der Sohn eines hier verſtorbenen Kaufmanns, hat eine Zeitlang auf 
dem hieſigen Land⸗ und Stadtgericht gearbeitet uod früherhin Anfälle von Tiefjinn 
gezeigt, ſo daß anzunehmen, dieſer ſei jetzt in vollſtändigen Wahnſinn umgewan⸗ 
delt. Die Unterſuchung iſt eingeleitet. 


Anus land. 


Be fle? 0. 

Leipzig den 1. Januar. Das „Journal de Francſort“ enthält in feiner 
Nummer vom Donnerſtag den 25. Decbr., eine Widerlegung der Nachricht der 
Weſer⸗Zeitung, daß der jetzige Papſt durch Ruſſiſchen Einfluß auf den 
päpſtlichen Stuhl erhoben worden ſei und den Namen Gregor von einem Gagarin 
angenommen habe. Mauro Capellari, heißt es in dieſem Artikel, ſtammt aus 
einer angeſehenen Familie zu Belluno. Er widmete ſich dem Mönchsſtande und 
trat in den Carmadulenſerorden. Pius VII. ernannte ihn zum Generalvicar die⸗ 
ſes Ordens. Als ſolcher bewohnte er das Kloſter dieſes Ordens in Rom. Nie 
iſt er in Konſtantinopel geweſen. Bereits 1824 iſt er von Leo XII. zum Kardi⸗ 
nalat deſignirt worden. Am 21. März 1825 wurde er von demſelben Papſt zu 
dieſer Würde erhoben. Den Namen Mauro (den er bei ſeinem Eintritt in den 
Mönchsſtand angenommen hatte) vertauſchte' er erſt am Tage feiner Erhebung zum 
Pontificat mit dem Gregor's XVI., und zwar zu Ehren Gregor's IV., des Pa⸗ 
trons des Carmadulenſerordens. Nur Oeſterreich, Spanien und Frankreich Fün- 
nen gegen den präſumtiven Gandidaten bei bevorſtehender Papſtwahl proteſtiten. 
Nach vollbrachter Wahl iſt eine ſolche Proteſtation, reſpektive Erelufien nicht ge⸗ 
ſtattet. Es liegt alſo am Tage, daß Rußland, eben fo wenig als es ein Wider⸗ 
ſpruchsrecht gegen die Wahl hat, zu einer Begünſtigung derſelben beitragen kann. 

N O. e. ſt ge k r e j ch 

Wien den 31. Dec. Se. Majeſtät der Kaiſer Nikolaus iſt geſtern Abends 
nach abgehaltenem Diner in Gloggnitz hier eingetroffen und bei ſeinem Geſand⸗ 
ten, dem Grafen von Medem, abgeſtiegen. Er hatte die Nacht früher in Bruck 
zugebracht. Bei feiner Ankunft ſtattete er gleich JJ. MM. feinen Beſuch ab. 
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Er will weder das diplomatiſche Corps empfangen, noch überhaupt Audienz er⸗ 
theilen. Fürſt Metternich hatte ſich zu ſeinem Empfange beim Grafen v. Medem 
eingefunden. Morgen wird ein großes Diner mit Zuziehung ſämmtlicher hier 
auweſender Generale zu Ehren des hohen Gaſtes abgehalten. Uebermorgen erfolgt 
die Abreiſe nach Petersburg. 

rr. 

Paris, den 28. December. Geſtern Mittag nach 1 Uhr hat der König die 
Kammern wieder in Perſon eröffnet. Die Anordnungen bei dieſer Feierlichkeit 
waren ganz dieſelben wie in früheren Jahren. Unter den Zuſchauern auf den 
Tribünen erregte beſonders der Indiſche Prinz Dwarkanauth Tagore, in reichem 
orientaliſchen Koſtüm, allgemeine Aufmerkſamkeit. Alle Prinzen und Prinzeſſin⸗ 
nen der Königlichen Familie waren zugegen. Der König, der die Uniform eines 
Oberſt der National-Garde trug, hielt vom Thron mit feſter Stimme, aber in et⸗ 
was minder lautem Ton als ſonſt, folgende Rede: 

„Meine Herren Pairs, Meine Herren Deputirten!“ 

„Indem Ich Sie wieder um Mich verſammle, fühle Ich Mich glücklich in dem 
Gedanken, daß wir uns zuſammen zu dem allgemeinen Zuſtande unſeres Vater⸗ 
landes Glück wünſchen können. Ich habe das Vertrauen, daß die Eintracht der 
Staatsgewalten und die Handhabung unſerer Politik, einer Politik der Ordnung 
und Erhaltung, mehr und mehr die regelmäßige Entwickelung unſerer Inſtitutio⸗ 
nen und den Fortſchritt des National-Gedeihens ſichern werden. 

„Meine Regierung hat ſich befleißigt, die Ausführung der großen Arbeiten, 
die Sie bewilligt haben, zu fördern. Die Maßregeln, welche erforderlich ſind, 
um dieſelben zu ihrem Ziele zu führen, ſollen Ihnen vorgeſchlagen werden. Wir 
werden jo in wenigen Jahren Frankreich einerfeits mächtige Bürgſchaften der Si⸗ 
cherheit, andererſeits die Mittel gegeben haben, feine fruchtbringende Thätigkeit zu 
entwickeln und Wohlſtand in allen Theilen unſeres Landes, unter allen Klaſſen der 
Bevölkerung zu verbreiten. Und zugleich, während dieſe bedeutenden Erfolge ers 
reicht ſind, iſt die Lage unſerer Finanzen von Tag zu Tag zufriedenſtellender 
geworden. ER 

„Die Finanz⸗Geſetze und verſchiedene Maßregeln, die in die Verwaltung be⸗ 
trächtliche Verbeſſerungen einführen ſollen, ſollen Ihnen fofort vorgelegt werden. 

„Ich erhalte fortwährend von allen auswärtigen Mächten friedliche und freund⸗ 
ſchaftliche Verſicherungen. Ich hoffe, daß die Politik, welche inmitten ſo vieler 
Stürme den allgemeinen Frieden erhalten hat, eines Tages das Andenken an 
Meine Regierung zu einem ehrenvollen machen wird. 

„Die Freundſchaft, welche mich mit der Königin von Großbritanien verbindet, 
und welche dieſelbe Mir noch neulich auf ſo liebevolle Weiſe (Si affeetueusement) 
an den Tag gelegt hat, und das wechſelſeitige Vertrauen unſerer beiden Regierun⸗ 
gen haben glücklicherweiſe die guten und innigen Verhältniſſe beider Staaten geſi⸗ 
chert. Der zwiſchen uns geſchloſſene Vertrag, um dem gehäſſigen Sclavenhandel 
ein Ziel zu ſetzen, erhält in dieſem Augenblick feine Ausführung. So wird durch 
das herzliche Zuſammenwirken der Seeſtreitkräſte beider Staaten der Sclavenhan⸗ 
del wirkſam unterdrückt und zu gleicher Zeit unſer Handel wieder unter die aus⸗ 
ſchließliche Aufſicht unferer Flagge geftellt werden. a 

„Ich habe Grund, zu hoffen, daß die gemeinſchaftliche Thätigkeit Frankreichs 
und Englands an den Ufern des La Plata die Wiederherſtellung regelmäßiger und 
friedlicher Handelsverhältniſſe, den einzigen Zweck unſerer Bemühungen, herbeifüh⸗ 
ren wird. x 

„Ereigniſſe, die Ich beklage, die aber von neuem den Heroismus unſerer 
Soldaten dargethan, haben unſere Aftikaniſchen Beſitzungen in Unruhe verſetzt; 
Ich habe eilig Maßregeln ergriffen, auf daß die Herrſchaft Frankreichs dort über⸗ 
all die Kraft und den Einfluß behalte, welche ihr gebühren. Im Verlaufe der 
Zeit wird unſere energiſche Ausdauer die Sicherheit und das Glück Algeriens 
gründen. 

„Meine Herren, Sie haben Mir bei der großen und ſchwierigen Aufgabe, zu 
deren Ausführung der Nationalwunſch Mich berufen hat, Ihre loyale Mitwirkung 
zu Theil werden laſſen. Die Vorſehung hat unſere Anſtrengungen geſegnet. Sie 
gewährt Mir auch in Meiner Familie köſtlichen Troſt. Ueberall, wo Meine Söhne 
erſchienen find, haben fie, Ich habe das Vertrauen, dem Namen Frankreichs Ehre 
eingebracht. Die Zahl Meiner Enkel mehrt ſich, und ſie wachſen unter Meinen 
Augen heran. Mein theuerſter Wunſch und Meine ſußeſte Hoffnung iſt es, daß 
durch unſere Hingebung an Frankreich, durch unſeren Eifer, ihm gute Dienſte zu 
leiſten, feine Liebe uns geſichert und die innige Vereinigung Meiner Familie und 
Meines Vaterlandes auf immer befeſtigt ſei“ 

Ein lauter Ruf: „Es lebe der König!“ begrüßte den Theil der Rede, welcher 
von der Politik ſprach, die das Andenken an eine Regierung zu einem ehrenvollen 
mache, und ein noch enthuſiaſtiſcheres Lebehoch brach bei der Stelle aus, wo der Kö⸗ 
nig die Worte ſprach: „Die Vorſehung hat unſere Anſtrengungen geſegnet.“ 
Lebhaſter Beifall folgte auch dem Schluß der Rede. „Ueberhaupt „ ſagt Ga⸗ 

lignani's Meſſenger, „zeichnete ſich dieſer Tag durch den ganz beſonders 
herzlichen und liebevollen Empfang aus, der dem König zu Theil wurde. Der 
Zuruf war ſo innig und lebhaft, daß Se. Majeſtät einen Augenblick ganz davon 
überwältigt ſchien. Nur einmal, bei einer denkwürdigen Veranlaſſung (ohne Zwei⸗ 
fel iſt hier der Tod des Herzogs von Orleans gemeint), ſahen wir eine noch herz⸗ 
lichere Begrüßung des Königs.“ 

Ein Börſenblatt ſpricht die Beſorgniß aus, daß eine nahe Kataſtrophe für 
den Pariſer Handelsſtand zu befürchten ſei, wenn nicht ſehr bald die für die Eis 


ſenbahnſtraßen, feftliegenben Kapitalien flüſſig würden. So viel ſei gewiß, da 
aller Handel ſtocke, daß man nichts verkaufen und nur mit der größten Schwie⸗ 
rigkeit discontiren könne. Bei Verlängerung dieſer Lage müßten jetzt beim Jah⸗ 
resende, wo alle Rechnungen geſchloſſen würden, eine Menge von Bankerotten 
ausbrechen; daher ſei es dringendes Bedürfniß, ſolchem Unheil vorzubeugen, das 
auf den öffentlichen Kredit und auf den Staat ſelbſt zurückwirken müſſe. 

Die Miſſion Roſſi's zu Rom ſoll noch nicht beendigt fein, und man verſichert, 
es hätten ſich neue Schwierigkeiten erhoben. Herr von Segur, Attache beim 
Miniſterium der auswärtigen Angelegenheiten, iſt mit zahlreichen Depeſchen nach 
Rom abgegangen. 

Aus einer ſtatiſtiſchen Nachricht der Runkelrüben-Zucker⸗ Fabrication fur die 
Jahre 1845 — 46 ergiebt ſich, daß ſich die in Thätigkeit befindlichen Fabriken um 
10 vermehrt, die Geſammtproduktion jedoch um 374,660 Kilogramm vermindert hat. 

Aus Cannes erfährt man, daß dort noch ſehr mildes Wetter herrſcht. Die 
Roſen ſind in voller Blüthe und die Orangenbäume ſtehen in Frühlingspracht. 

Herr M. Chevalier hat feine Vorleſungen über praktiſche Oekonomie im Col⸗ 
lege de France eröffnet. Von dem Prinzip ausgehend, daß die aufwachſende Ge⸗ 
neration eine den Bedürfniſſen der Geſellſchaft entſprechende Erziehung erhalten 
müſſe, dringt er insbeſondere auf ein industrielles Unterrichts⸗Syſtem. 

Herr Parquin, der in dem Prozeſſe wegen des Landungs-Verſuches Louis 
Napoleon's zu Boulogne verurtheilt wurde, und zu Doullens in Haft ſaß, iſt 
dort geſtorben. 

Paris den 29. Dec. Die Blätter von heute bringen Commentaren zur 
zur Thronrede, jedes nach feiner Färbung. Die Oppoſitionsorgane gehen fo weit, 
in der Eröffnungsrede, weil ſie ſo nichtsſagend ſei, eine Myſtifikation finden zu 
wollen. An Neuigkeiten ſind die Journale ganz leer. Man hat zwar Berichte 
aus Algerien vom 20. Decbr.; fie wiederholen aber nur das Bekannte. Die 
Angabe von Bou⸗Maza's Hinſchlachtung wird noch immer nur als unverbürgtes 
Gerücht gemeldet, das der Beſtätigung bedürfe 

Wenn die Oppoſition einig bleibt, ſo dürfte Herr Sauzet kaum mit vier 
Stimmen Mehrheit zum Präfidenten der Kammer gewählt werden. 

Zu Verſailles werden große Vorbereitungen gemacht zum Empfang der Köni⸗ 
gin von England; ſie ſoll im Juli nach Paris kommen. 

Der Marokkaniſche Botſchafter iſt hier angekommen. 

Die Poſt von Bordeaux, welche heute früh eingetroffen iſt, hat die Madrider 
Depeſchen nicht mitgebracht. 

Großbritannien und Irland. 

London den 26. Dec. In der vorgeſtern in Windſor⸗Schloß abgehaltenen 
Geheimeraths⸗Sitzung wurde die definitive Eröffnung des Parlaments auf Don⸗ 
nerſtag den 22. Januar, nicht auf Dienſtag, den 20ſten, wie anfangs die mini“ 
ſteriellen Blätter angegeben hatten, feſtgeſtellt. 

Das neue Kabinet Sir R. Peel's iſt noch nicht vollſtändig konſtituirt. Ueber 
die Beſetzung der durch den Tod Lord Wharncliffe's erledigten Stelle eines Präſi⸗ 
denten des Geheimenraths verlautet noch nichts Beſtimmtes; das Gerücht bezeich- 
net Lord Ellenborough als wahrſcheinlichen Nachfolger. Sir R. Peel iſt indeß 
ſchon vorgeſtern nach ſeinem Landſitz Drayton Manor abgegangen, woſelbſt zu dem 
Weihnachtsfeſte ein gewählter Zirkel hochſtehender Perſonen ſich verſammelt hat. 

Während der Standard gegen die Beſtrebungen der Anticorn-law⸗league eifert 
und die durch dieſelben hervorgerufene Stimmung im Volke zu Gunſten der Frei⸗ 
handels⸗Grundſätze als eine künſtlich erzeugte bezeichnet, halten die Times, welche 
als das einflußreiche Organ der Londoner Handelswelt bekaunt iſt, dieſe Stimmung 
für eine naturgemäße und zugleich heilſame, auf die Sir Robert Peel zu achten 
von neuem die Pflicht übernommen habe. 

Tür atze 

Die Augsb. „A Z.“ enthält neue düſtere Berichte über die Leiden der Chri⸗ 
ſten im Libanon „Es iſt dort (ſchreibt ein wohlunterrichteter Correſpondent aus 
Konſtantinopel vom 10. December), wie die Pforte den Großmächten verſprochen 
hat, allerdings ein Syſtem eingeführt, aber ein ſchauerliches Syſtem — ein Sys 
ſtem fortgeſetzter Bedrückung, eine plans und regelmäßige Chriſtenverfolgung, eine 
Kettenreihe von Demüthigungen, Erniedrigungen und ſchmachvollen Qualen, die 
unſern dortigen Glaubensbrüdern jeden Schatten einer Erinnerung an ihre Men⸗ 
ſchenwürde aus dem Kopfe treiben ſollen und die ihnen abſichtlich nur deshalb zu⸗ 
gefügt werden, um ſie das Verbrechen des Antheils, den Europa an ihnen einſt 
zu nehmen ſchien, hartmöͤglichſt büßen zu laſſen, um fie mürbe zu foltern und fie 
am Ende, wie bereits an mehreren Orten geſchieht — denn jo nahe iſt dieſe us 
ehrliche Politik ihrem Ziel — dahin zu bringen, daß ſie ſich die Ernennung eines 
Türkiſchen Statthalters für den Libanon noch als höchſte Gnade vom Sultan er⸗ 
betteln.“ Das wäre alſo der Dank, den die Pforte den Europaäiſchen Großmäch⸗ 
ten dafür darbringt, daß fie mit dem Blut ihrer Unterthanen Syrien der verglei⸗ 
chungsweiſe billigen Herrſchaft Ibrahim Paſcha's entriſſen und ihr zurückgeſtellt 
haben, damit ſie dort, entgegen ihren zwanzigfachen Verſprechungen, entgegen 
allen Bitten, allen Schmeicheleien, Drohungen der Repräſentanten Europa's, ihr 
Blutgericht über die Chriſten halte! Mittlerweile wurden in Konſtantinopel die 
Feſte des Opfer⸗Bairam begangen und mit Gepränge zog am 9. December bei herr. 
lichem Sonnenſchein Abd-ul⸗Medſchid mit all feinen Großwürdenträgern nach der 
Moſchee Sultan Ahmeds. — Der griechiſche Patriarch Meletios iſt mit Tod ab⸗ 
gegangen. 5 

(Beilage.) 
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Beilage zur Zeitung 


Konſtantinopel den 11. Dee. Der Miniſter der auswärtigen Angelegen⸗ 
heiten, Reſchid Paſcha, iſt heute am Bord des Franzöſiſchen Dampf-Boots „As⸗ 
mode“ hier eingetroffen. 


Vermiſchte Nachrichten. 

Poſen. — Nach Ausweis der Liſten des Polizei-Fremden-Bureau's find 
im abgelaufenen Monat December v. J im Ganzen 1319 Fremde hierſelbſt ein- 
getroffen. 

Paris. — Die Thorſteuer von Paris wird vorausſichtlich in dieſem 
Jahre 33 Mill. 800,000 Fr. liefern, die höchſte bis jetzt erreichte Summe. 
Binnen Jahresfriſt ſind hier in Paris 70,663 Ochſen, 18,475 Kühe, 76,666 
Kälber und 416,521 Schaafe verzehrt worden, das iſt beträchtlich mehr als im 
Jahre vorher. Auch die Ausfuhr iſt gegen das Vorjahr um 7 Mill. 728,117 
Fr. geſtiegen. In die Sparkaſſe wurden vom 1. Jan. bis 8. December 34 Mill. 
987,113 Fr. eingezahlt, während 47 Mill. 624,817 Fr. daraus entnommen 
wurden, an welchem ungünſtigen Verhältniß nur die Spekulation in Eiſenbahn— 
Aktien Schuld iſt. — Aus Madrid will man in einer Woche dieſes Monats 
3000 Spaniſche Bücher nach Deutſchland expedirt haben. 

Bombai. — In Betreff des letzten hier ſtattgefundenen großen Brandes 
iſt folgende Edelthat bemerkenswerth: Die Kühnheit einiger Matroſen eines hier 
vor Anker liegenden Schiffes verhütete eine Kataſtrophe, an welche man nur mit 
Schrecken denken kann. In einer der Buden nämlich lagen an 4000 Pfund 
Schießpulver in Fäſſern aufgehäuft. Das obere Stockwerk des Gebäudes ſtand 
bereits in Flammen. Eine Exploſion würde vielleicht Tauſenden von Menſchen, 
die in den engen Straßen gedrängt ſtanden und keine Ahnung von der gräßlichen 
Gefahr hatten, den ſichern Tod gebracht haben. Da erboten ſich ſechs oder acht 
dieſer braven Matroſen freiwillig, und waren ſo glücklich, mit einigen Sipahis 
eines hieſigen Regiments das Pulver unverſehrt mitten aus den Flammen auf die 
Straße zu ſchaffen. Ehre und Dank dieſen braven Männern! (A. 3.) 

Der Proſeſſor Gruithuiſen fühlt ſich veranlaßt, in den Münchener Zeitungen 
zu erklären, daß der Mond keinen Riß bekommen habe. 

In Frankreich wird die Frage über Wiederanpflanzung der Wälder fortwäh⸗ 


für das Großherzogthum Poſen. den 5. Januar 1846. 


miſſion ernannt worden. Bei dieſer Gelegenheit — jagt der „Commeree“ — 
erſcheint es angemeſſen, auf ein vom Dr. Fuſter herausgegebenes Werk hinzuwel⸗ 
ſen, welches unter dem Titel: „Veränderungen in dem Klima Frankreichs“ bei 
dem Buchhändler Chapelle, Rue des Grös Sorbonne Nr. 10, erſchienen iſt. Man 
erſieht daraus, welchen nachtheiligen Einfluß die in den letzten Jahrhunderten Statt 
gefundenen Veränderungen unſeres Bodens, namentlich durch die Zerſtörung der 
Wälder auf unſer Klima ausgeübt haben. Die Frage iſt in dieſem Werke, auf 
die intereſſantefle und vollſtändigſte Weiſe, von dem meteorologiſchen Geſichtspunkte 
aus, behandelt. £ 
Ein Engliſches Gericht verurtheilte dieſer Tage einen armen Teufel zu zwei 
Pfund Geldbuße, weil er — einem hübſchen Mädchen einen Kuß geraubt hatte. 
Im Fall der Nichtzahlungsfähigkeit muß er auf einen Monat in's Arbeitshaus. 
Die verſtorbene Fürſtin Girandolina Vorgheſe ſoll heilig geſprochen werden. 
Das Volk und an deſſen Spitze die Schwiegermutter der Fürſtin, die Prinzeſſin 
Adele Borgheſe, verlangt die Heiligſprechung auf das dringendſte, und es find be- 
reits 100,000 Rtblr. von der Familie zu den Koſten der Canoniſation ausgeſetzt. 
Unter ſolchen Umſtänden wird ſie wohl bald genug erfolgen. N 
Es iſt als ganz entſchieden anzuſehen, daß ein Concordat zwiſchen Rußland 
und Rom bei der Anweſenheit des Kaiſers in Rom geſchloſſen worden iſt. Welch 
eine furchtbare Macht muß Rom, das man ſo häufig als ohnmächtig und ſchwach 
geſchilbert, fein, daß es den unbeugſamen Czaren ihren Anſichten und Planen ge- 
neigt machte! 0 
In Frankreich werden jährlich zwölſtauſend 2) der Tollheit verdächtige oder wirk⸗ 
lich tolle Hunde von Polizeiwegen getödtet, wofür der Staatshaushalt eine Aus⸗ 
gabe von 22,000 Frs. zu tragen hat, und trotz dieſer Menge ſo getödteter Hunde 
iſt doch in keinem Lande die Waſſerſcheu und Hundswuth fo verbreitet wie dort. 
S ner 
Auf mehrfaches Verlangen werden die Gebrüder Sentek am 6ten dies 
ſes noch ein drittes Konzert im Saale des deutſchen Caſino geben. Ueber ihre 
Leiſtungen hat Ref. ſchon in der Poſener Zeitung vom idten und 19ten Decem⸗ 
ber v. I. berichtet. Sie haben nach dieſer Zeit in mehreren Privatkonzerten mit 
großem Beifall geſpielt. Möge das kunſtliebende Poſen den jungen Künſtlern 
die Theilnahme ſchenken, welche ſte verdienen, und das Konzert recht zahlreich 


rend lebhaft erörtert, und iſt von der Regierung zu dem Behuſe eine neue Com- 


Stadttheater zu Poſen. 

Dienſtag den 6. Januar: Zum Erſtenmal: Der 
Günſtling, oder: Keine mehr; Origi⸗ 
nal⸗Luſiſpiel in 4 Akten von L. Schubar. (Manuſer.) 

Donnerſtag den 8. Januar: Der Templer und 
die Jüdin; große romantiſche Oper in 3 Aufzügen 
nach Walter Scotts Roman „Ivanhoe“ frei bear⸗ 
beitet von W. A. Wohlbrück, Muſik von Heinrich 
Marſchner. 


Heute Morgen acht ein halb Uhr ſtarb unſer ein: 
ziges Kind, unſere freundliche Hulda. Mit blu⸗ 
tenden Herzen zeigen wir dies hierdurch unſern Freun⸗ 
den und Verwandten ſtatt beſonderer Meldung an. 

Der Apotheker R. Körber und Frau. 

Poſen, den 3. Januar 1846. 


Bei Gebr. Scherk in Poſen ift zu haben: 
Die ſieben Todfünden, 
oder die Verdammten. 

Nach Eugene Sue 

von Fr. Lubojatzky. Erſter Band. 
Preis 15 Sgr. 

Wir enthalten uns aller übergreifenden Phraſen⸗ 
macherei über dieſen ſo merkwürdigen, eben ſo phan⸗ 
taflereichen als lebensvollen, geiſtigfriſchen Roman 
= der Wirklichkeit, der, indem er die höchſten ethi⸗ 
J a. Tendenzen verfolgt, zugleich die fiefften Schlag⸗ 

Iier auf die ſocialen Zuſtände und Gebrechen der 
höhern wie der MitteleKlaffen in der Gegene 
wart wirft, und das reinmenſchliche Intereſſe in noch 


weit außktrordentlicherem Grade aufipaı s nur 
immer die „Geheimnifi, 1 


. dies W h 
och man leſe und urtheile ſelbſt! — TB 
lige Preis, den wir in ſicherer e 1575 
ungewöhnlichen und großen Abſatzes zu ſtellen ver⸗ 
mocht, ladet ohnehin von ſelbſt dazu ein. 
z. Bis Ende Januar erſcheint in dem⸗ 
selben Verlage auch die in Paris mit Mitte März 
Auszugebende Franz. Original⸗Ausg. deſſ. Werkes. 
Da wir bereits im Beſitz von mehr als der 
Hälfte des vollſtändigen Wanuferipts, an deſſen ra⸗ 
ſcher Vollendung ununterbrochen gedruckt wird, fo 
ſollen die folgenden Bände nicht wieder ſo lange auf 
5 2 als dies bei der ſtückweiſen Ma⸗ 
ieferung des i 1 2 
meidlich war. 9 „ewigen Juden“ wohl unver 


Verlags⸗Comptoir in Grimma. 


e von Paris“ und „der ewige 


beſucht ſeyn! 


Als ein überaus geeignetes Leſebuch in ka⸗ 


tholiſchen Familien empfehlen wir die durch ſo we⸗ 
ſentliche Erweiterungen und Verbeſſerun— 


gen bereicherte dritte Ausgabe von 
J. Annegarn's allgemeiner Welt: 
geſchichte für die katholiſche Jugend 
und für Erwachſene, 


von welcher der Gte Band fo eben erſchien. Der ite 

(letzte) Band wird in wenigen Wochen nachgeliefert 

werden. Der billige Ladenpreis für alle 7 Bände 

(an 160 Bogen in 8. auf feinem Maſchinenpapier) 
iſt 3 Thaler. 

Dieſes in katholiſchem Geiſte bearbeitete, ausführ- 
liche und zugleich wohlfeile Lehrbuch der allgemeinen 
Geſchichte, das ſchon in den früheren Auflagen ſo all⸗ 
gemeine Anerkennung und große Verbreitung gefun⸗ 
den, wird in dieſer neuen, von einem katholiſchen 
Geiſtlichen beſorgten Bearbeitung nicht nur von der 
reiferen Jugend, ſondern auch von Erwachſenen und 
Gebildeten mit Intereſſe geleſen werden. Es mag 
daher in der fathol. Literatur auch ſchwerlich ein an⸗ 
deres Werk geben, welches ſo wie dieſes ein eigent⸗ 
liches Wolks buch zu werden verdient. 

Münſter, im December 1845. 

Theiſſing' ſche Buchhandlung. 


Vorräthig bei E. S. Mittler in Poſen. 
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Bekanntmachung. 

Bei der am heutigen Tage erfolgten Verlooſung 
von Poſener Stadt- Obligationen wurden folgende 
Nummern gezogen: 

No. 73. über = Rthlr., 


2 162. = 00 7 
„ 285. 100 
1 158. 100 5 
„ 211. » 100 
z 4 1. 4 100 E 
4 1252. „ 25 * 
* 366. 5 100 2 
0 1351 re 100 8 
„ 610. 50 
„1014. 100 9 
E 180. * 100 7 
5 762. 25 5 
2 1780. e 25 @ 
„1640. 25 
„1485. 25 >» 
7 1591 * 25 + 


ber 25 Rthlr., 
’ el 2 

Die Inhaber diefer Obligationen werden aufge⸗ 
ſordert, den Betrag dafür vom Sten bis 15ten die- 
ſes Monats von der Stadtſchulden⸗Tilgungs⸗Kaſſe 
auf dem Rathhauſe in Empfang zu nehmen, widri⸗ 
gen Falls dieſer Betrag auf ihre Gefahr bei dieſer 
Kaffe aſſervirt, nicht ferner verzinſt, und die inzwi⸗ 
ſchen bezahlten Coupons derſelben bei der ſpätern 
Auszahlung des Capitals abgezogen werden. 

In benannter Zeit werden auch die Zinſen für den 
Coupon No. 42 bezahlt. : 

Nachſtehende, früher verloofte Stadt⸗Obligationen 

No. 186. über 100 Rthlr., 
84. 288 F 
IIe 

find noch rückſtändig. 

Poſen, den 2. Januar 1846. 
Die a ⸗Tilgungs⸗Commiſ⸗ 

2 i on. i 


No. 1720. ü 
1624. 


Vekanntmachung. 
Auf Antrag ihrer Verwandten reſp. Kuratoren 
werden nachbenannte Perſonen: 


J) die Gebrüder Andreas und Bonaventura Hanke 
alias Taczyüski, welche vor länger als 30 Jah⸗ 
ren ſich aus ihrem Wohnorte Wollſtein entfernt, 
und zwar der Erſtere, um zum Regiment Prinz 
Heinrich ausgehoben zu werden, und welche 
ſeitdem verſchollen ſind; 


2) die Tagelöhnerfrau Catharina Nowaczyk, ge⸗ 
borne Walkowiak, welche im Jahre 1815 mit 
einem Wirihſchafts-Commiſſarius Wezranow⸗ 
ski von dem Vorwerke Koſtrzyn nach Polen ger 
zogen und ſeitdem verſchollen iſt; 

3) der Vincent Zboralski, welcher im Jahre 1819 
aus ſeinem Geburtsorte Widzim nach Poſen, 
und von da demnächſt nach Warſchau gezogen, 
von wo er Fis zum Jahre 1830 einigemal ges 
ſchrieben, der jedoch ſeitdem nichts mehr von ſich 
hat hören laſſen und verſchollen iſt; 

4) die Thereſia Görsta aus Kurnik, welche ſich 
am 22ſten Yuguft 1828 durch die Flucht der ges 
gen ſie wegen Kindermordes einzuleitenden Un⸗ 
terſuchung entzogen hat und ſeitdem verſchollen iſt; 

5) der Anton Muratowsti, welcher, nachdem er 
im Jahre 1831 aus Polen zurückgekehrt, ſich 
aus ſeinem Wohnorte Bnin nach Poſen begeben 
hat und ſeitdem verſchollen iſt l 

6) der Schuhmacher⸗Geſelle Friedrich Wilhelm 
Böhm, welcher vor länger als 10 Jahren ſich 


von feinem Wohnorte Wollſtein auf die Wan⸗ 
derſchaft begeben und ſeitdem verſchollen iſt; 
7) der Schuhmachergeſelle Thomas Kudlig, wel⸗ 
cher im Jahre 1828 von ſ einem Wohnorte Gras 
bow nach Opatowek in Polen gewandert, die 
Poln. Revolution in einem Jägerregiment mitge⸗ 
macht, und nachdem er an dem Gefecht bei Sekulda 
in Litthauen Theil genommen, verſchollen iſt; 

8) der Töpfermeiſter Michael Stankiewict, wel⸗ 
cher im März 1834 aus feinem Wohnorte Stob⸗ 
nica nach Obrzycko zur Kirche gegangen und ſeit⸗ 
dem verſchollen if; 

9) der Gottlieb Kundt, welcher zu Südpreußiſch er 
Zeit von ſeinem Wohnorte Sempolno⸗Müble 
zum Militair ausgehoben wurde und ſeitdem 
verſchollen iſt; 8 

10) die unverehelichte Joſepha Koztowska, welche 
ſich vor 15 Jahren aus ihrem Wohnorte Kem⸗ 
pen entfernt hat und ſeitdem verſchollen iſt; 

11) der frühere Ulan Friedrich Mähring, welcher 
ſich im Jahre 1829 von ſeinem Wohnorte Ko⸗ 
fien entfernt hat, im Jahre 1833 zu Breslau 
geſehen und ſeitdem verſchollen iſt; 

12) der Tiſchlergeſelle Franz Schiller, welcher vor 
24 Jahren zum Militair ausgehoben und ſeit⸗ 
dem verſchollen iſt; 

13) der Theodor Molinski, welcher im Jahre 1830 
ſich von ſeinem Wohnorte Poſen heimlich ent⸗ 
fernt hat und ſeitdem verſchollen iſt; 

14) der Andreas Michalski, welcher noch vor dem 
Jahre 1809 ſich als Müllergeſelle aus feinem 
Wohnorte Czerniejewo nach Polen begeben und 
ſeitdem verſchollen iſt; 

15) der Bartholomäus Michalak, deſſen Abweſen⸗ 
heit bei Gelegenheit einer im Jahre 1826 ihm 
angefallenen Erbſchaft bekannt geworden, und 
der auch ſeitdem von ſeinem Leben und Aufent⸗ 
halt keine Kunde gegeben hat; 

16) der Johann Gottlieb Schneider, welcher vor 

0 17 Jahren aus feinem Wohnort Maſſel angeb ⸗ 
lich nach Bojanowo gewandert und ſeitdem ver⸗ 
ſchollen iſt; 


17) der Franz Kocialkiewicz alias Kozolkiewicz, alias 


Kociolkowski, alias Koſialkiewicz, welcher im 
Jahre 1803 Poſen verlaſſen hat und ſeitdem 
verſchollen iſt; 

18) der Wirth Zander und deſſen Ehefrau Anna 
Barbara geb. Stäge, welche vor mehr denn 50 
Jahren aus Glinau nach Rußland verzogen 
und ſeitdem verſchollen ſind; 

19) der Samuel Struſe, welcher ſich vor mehr 
als 10 Jahren aus Alt⸗Obra entfernt hat und 
ſeitdem verſchollen iſt, 
und die etwa von dieſen Verſchollenen hinterlaſſenen 
unbekannten Erben hiermit aufgefordert, ſich ſpäte⸗ 
ſtens in dem 
am 2ten September 1846 Vormit⸗ 
tags 10 Uhr 
vor dem Deputirten Referendarius Henke an öf⸗ 
fentlicher Gerichtsſtelle hierſelbſt anftehenden Termine 
schriftlich oder perſönlich zu melden und Nachricht 
von ihrem Leben und Aufenthalt zu geben, ſo wie 
demnächſt weitere Anweiſung zu gewärtigen, widri⸗ 
genfalls die aufgebotenen Verſchollenen für todt er⸗ 
klärt und die unbekonnten Erben derſelben mit ihren 
Erbanſprüchen präkludirt werden. 
Poſen, den 21. Oktober 1845. 
Koͤnigl. Ober⸗Landesgericht. 
N 1. Abtheilung. 


; Oeffentliche Vorladung. 

Auf die von dem Gensdarm Anton Mattern 
angebrachte Eheſcheidungsklage, und auf die Behaup⸗ 
tung deflelben, daß ultimo September 1826, als er 
vom 7ten Hufaren⸗Regiment entlaſſen worden, und 
von Liſſa nach Grottkau gezogen, feine Chefrau 
Florentine geborne Raſchke, ihn böslich verlaſ⸗ 
ſen, und ſeitdem von ihrem Aufenthalt keine weitere 
Nachricht gegeben habe, wird die genannte verche⸗ 
lichte Gensdarm Mattern, Florentine geborne 
Raſchke hierdurch vorgeladen, in dem zur Beont⸗ 
wortung der angebrachten Eheſcheidungsklage vor 
dem Referendarius Ur. Krätzig auf 

den 3Iſten März 1846 Vormittags 

11 Uhr | 
anberaumten Termine zu erſcheinen. 

Sollte die ac. Mattern in dieſem Termine aus⸗ 
bleiben, fo wird fie der in der Klage angeführten 
Behauptungen für geſtändig erachtet, und demgemäß 
was Rechtens erkannt werden. 

Breslau, den 18. November 1845. 

Königliches Ober: Landesgericht. 
Erſter Senat. 
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Sand» und Stadtgericht zu Poſen, 
den 22ften November 1845. 

Das der Friederike Helene Charlotte 
Wilhelmine v. Kozierowska geb. Freiin von 
Kottwitz und der Friederike Bandelow geb. 
Freiin v. Kottwitz gehörige Grundſtück No. 27/28 
hierſelbſt, abgeſchätt auf 5572 Rilr. 1 Sgr. 73 Pf., 
zufolge der nebſt Hypothenſchein und Vedingungen 
in der Regiſtratur einzuſehenden Taxe, ſoll 

am l7ten Juli 1846 Vormittags 
11 br 
an ordentlicher Gerichtsſtelle ſubhaſtirt werden. 


Dankſaaung. 

Pei dem Abgange der approbirten Hebamme Eva 
Herrmann jetzt verebelichten Grätz, aus der hie⸗ 
ſigen Gemeinde, wo fie dur 26 Jahre mit beſon⸗ 
derer Uneigennütziakeit treu wirkte, und Irdem, ohne 
Rückſicht auf Stand und Religion, ſtets mit Rath 
und That beiſtand, können wir nicht umhin, derſel⸗ 
ben unfern verbindlichſten Dank öffentlich abzuſtat⸗ 
ten, und ſte den geehrten Bewohnern Poſens als 
geſchickte Hebamme aufs Angelegentlichſte zu empfeh⸗ 
len. Schwerſenz, den 29. December 1845. 

Der iſraelitifche Corporationsvorſtand. 
(L. S.) gez. Brodnitz. Varuch. Witkoewski. 
Wird hiermit ſeinem ganzen Inbalte nach legaliſirt. 
Schwerſenz, den 1. Januar 1846. 
(L. 8.) Der Magiſtrat. gez. Buttel. 
CECE 

Ein Schleſiſcher Forſtmann, welcher ſeinem Fache 
vollkommen gewachſen iſt und ſchon mehrere Jahre 
die Stelle als Oberförſter verwaltet hat, dies auch 
ſeine Zeugniſſe nachweiſen werden, wünſcht bald 
oder auch zu Johanni, ein ihm angemeſſenes Unter⸗ 
kommen. 

Näheres zu erfahren Bergſtraße No. 13. 


ae en se 
Ein Sohn rechtlicher Eltern, mit den nötbigen 


Schul'enntniſſen verſehen, der Deutſchen und Pol⸗ 


niſchen Sprache mächtig, findet ſofort als Lehrling 
Aufnahme bei A. Kolski, 
a x Apotheker. 

Ein Sohn rechtlicher Eltern, der Luſt hat, die 
Handlung zu erlernen, möge ſich melden in dem 
Modewaaren⸗Lager Markt No. 48. 


Umſtände halber erſuche ich hiermit Namens mei⸗ 
ner Mutter alle Gläubiger, die noch ſeit einigen 
Jahren reſtiren, um baldige Zahlung. Im Unter⸗ 
laſſungsfalle bin ich genöthigt, das Rechtsmittel zu 
ergreifen. 

Poſen, im Januar 1846. 

Der Apotheker A. Kolski. 


2 Beachtenswerthe Anzeige.. 
Das unterzeichnete Commiſſions⸗Burcau iſt in den 
Stand geſetzt, Allen, welche bis zum 31. Januar 
1846 deshalb in franfirten Briefen bei ihm anfragen 
(alſo ein geringes Porto nicht ſcheuen), 
ein fehr vortheilhaftes und einzig in ſei⸗ 
ner Art daſtehendes Anerbieten unent⸗ 


geldlich zu machen. 
5 Lübeck, = December 1845. 


Commiſſions⸗Vureau, Petri-Kirchhof No. 308. 


ns ud rn 
Mein Wechsel- Comptoir habe 


ich in die erſte Etage meines Hauſes, Breiteſtraße 


No. 1. (der Apotheke gegenüber) verlegt. 
R. Seegall. 


Um mögliche Irrthümer, ſo wie etwanige 
Verfälſchungen unſeres 


Muff⸗Muff⸗Canaſters 


vorzubeugen, erlauben wir uns hiermit die ergebene 
Anzeige, daß für Poſen einzig und allein die 


Herren 
Gebrüder Friedländer 


dieſe Sorte Tabak aus unferer Fabrik bezogen haben 
und von uns ſo geſtellt ſind, denſelben zum Fabrik⸗ 


Preiſe von 
20 Sgr. pro Pfund 
verkaufen zu können. 
Berlin, im December 1845. 
Ferdinand Calmus & Comp., 
Tabak ⸗ Fabrikanten. 


Ein maffiver Speicher von zwei Schüttungen, 27 
Ellen lang und 15 Ellen tief, iſt ſofort zu vermie⸗ 
then. Pleſchen, den 31. December 1845. 

W. Werner. 


a n de ene er Gn ß r po 8s n sh 
Amerikaniſche Gummi ⸗Schuhe, % 
3% feine 2 Handſchuhe, Gas⸗ 
Lampen und Gas Aether, empfiehlt J 
4 billigſt die Galanterie-Handlung von 75 
Alexander & Swarſenski. & 

Von einem Petersburger Hauſe mit dem Ver⸗ 
kaufe beauftragt, offerire ich hiermit 

hier noch nichtgesehene 


Russische Patent- 


Gummiüberschuhe. 
durchaus nusgefüttert und mit 
ledernen Sohlen, 

für Damen und Herren, zu ſehr billigen Preiſen. 
Jacob Cohn, Markt No. 62. 


== She Meſſinger Apfelſinen, üchte 

Limburger Käſe, friſche Prunellen, Oſtin⸗ 

diſchen Ingwer, ſriſche Trüffeln, Mixed 

122 feinſte Sardines in Oel, friſche 

apern und geräucherte Schinken erhielt 
und verkauft billigſt 

Joh. Ig. Meyer, 
No. 70. Neue Straße und Waiſengaſſen⸗Ecke. 


i 


Dienſtag den 6. Januar 
findet in Saale des Hötel de Saxe 
die erſte 


Große Redoute 


mit und ohne Maske ſtatt. 

Entrée⸗Billets A 15 Sgr., fo 
wie Familien⸗Billets a 1 Rthlr., 
ſind in meiner Wohnung und Abends 
an der Kaſſe, à 20 Sgr. pro Per⸗ 
ſon, zu haben. 


G. E. Roggen. 
e 
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Börse von Berlin. 
Amtlicher Fonds- und Geld - Conrs- Zettel. 


Vins. Preus.Coar 
Den 2. Jannar 1846. Fuss. Mer Wield. 
Staats- Se scheine 


u 
Präm.-Scheine d. 


Kurm. u. Neum, Schuldverschr, 34 | 964 | 96 
Berliner Stadt- Obligationen .. 33 883 — 
Danz. dito v. in II. 21 — — 
Westpreussische Pfandbriefe. 33 — 954 
2 — Posensche Pfandhr. . 4 — 102 
dito dito dito 3ı | 951944 
Ostpreussische dito 81 — 96° 
Pommersche dito 34 | 974 | 974 
ur- u. Nenmärkische dito 31 98 1 97% 
Schlesische dito 311 — 974 
dito v. Staat. g. Lt. 88. 31 964 = 


Friedrichsd'oruuã 


Andere Goldmünzen à 5 Thlr. 
Disconto 


Aetien. 
Berl. Potsd. Eisenbahn. 27 
dto. dito. Prior. Oblig. 
Magd. Leipz. Eisenbahn 
dito. dto. Prior. Oblig. 
Berl. Anh. Eisenbahn 
dto, dto. Prior. 0 
-Düss. Elb. Eisenbannn 
dto. dto, Prior. Oblig. 
Rhein, Eisenbahn 
dto, die, Prior. Ob lig... 
dto. vom Staat garant. 
Ob. Schles. Eisenbahn Lt. A. 
do do, Prior.-Obll. 
do. do. 


Bri.-Stet. E. Lt. A und B. 
Nagdeb- Halberstädter Eisenb, 
Bresl.- Schweid.-Freibg.-Eisenb, 
dito. dito. Prior, Oblig -- 
Bonn Kölner Eisenbahn £ 
Niedersch. Mk, v. e.. 
do, Priorität 
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